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K 25. Samstag den p. Iuni 1887.

Zibonnementspreis:

halbjährl. Fr. 4. 50.
Oierteljährl. Fr 2. 25.

Vterteljährl Fr. 2. SO

halbjährlich Fr 6. 30.

schweizerische
Linrückungsgedüpr

lO Cts. die Petitzeile ode,

deren Raum,

(3 pfg für Deutschland)

Erscheint jeden Ganrstag
l Bogen stark m monatl

Briefe and Gelde,

Vreve des hl. Vaters
iilier den Mminlimà Ccuigress katholücher Gelehrten.

Für das näcbste Jahr plant mau bekanntlich eincn inter-
nationalen Congreß katholischer Gelehrten in Paris. Dem

Unternehmen hat der hl. Vater seine Bewilligung ertheilt durch

folgendes, telegraphisch bereits in der „Germania" angekündigte

Schreiben an den Präsidenten des vorbereitenden Comites,

». Msgr. d'Hu l st, Direktor der freien katholischen Hochschule

von Paris-
„Theurer Sohn, Gruß und apostolischen Segen! Wir

haben aus dem Munde Unseres ehrwürdigen Bruders, des Erz-
bischofs von Paris, erfahren, daß der vom zweiten Congress?

in Rouen gefaßte Beschluß, aus den verschiedensten Gegenden
der Welt die durch Intelligenz und Wissen am meisten aus-

gezeichneten Katholiken nach Paris zu berufen, durch Deine

Sorge aus dem Wege der Aussübrung sich befindet. Wir
haben selbst Kenntniß genommen von den Motiven, welche euch

diese Absicht, wie auch den adoptirteu Modus deren Ausführung
eingegeben; der Brief, welchen Du an Uns gerichtet hast, hat
den ganzen Plan entwickelt. Euer Unternehmen ist aus sich

selbst lobenswerth und macht euch Ehre; es kann auch frucht-
bar an glücklichen Resultaten sein, ebensowohl für die richtig

^ verstandene Ehre der Wissenschaft, als für die Vertheidigung
des katholischen Glaubens. Eure Absicht ist in Wahrheit, wie

ihr erkläret, die, einen gegenseitigen Austausch der Ansichten

herbeizuführen und eure intellectuellen HülfSqnellen zu vereinigen,
um so die verschiedenartigen Früchte eurer Kenntnisse, besonders

jene, welche dem Studium der Natur und der Erforschung der

Vergangenheit entspringen, für die Kirche und die christliche

Philosophie nutzbar zu machen.

Eine solche Absicht stellt sich heute als mehr zeitgemäß
dar wie zu irgend einer früheren Epoche. In Wahrheit, die

Anhänger des Rationalismus und des Naturalismus, besiegt

durch die Argumente der Metaphysik, haben Terrain und Taktik

geändert; fie haben es vorgezogen, von der Domaine der Ver-
nunft herabzusteigen auf den Schauplatz der unter die Sinne
fallenden Dinge. Deshalb sieht man sie oft willkürlich vor-
geblich Gesetze der Geschichte machen, zweifelhafte Hypothesen
als sicher aufstellen, um lügenhafte Erfindungen wahr zu machen.

Aber ihre Hauptanstrengung richtet sich gegen den göttlichen

Werkmeister der Welt, den Urheber der Natur; es ist die Natur
selbst, welche sie gegen Ihn aufzustellen verlangen. Man

möchte sagen, daß sie, trotz des Widerstandes der Natur, diese

zu jenem Verrathe auffordern
Es hat der Kirche nie au tapferen Vertheidigern gefehlt,

um die Gegner mit ihre» eigenen Waffen und auf ihrem eigenen

Terrain zu bekämpfen Indessen waren dies mehr vereinzelte

Kämpfer als eine Armee. Ihr, im Gegentheile, vereinigt eure

Kräfte und wollet sie organisiren und in dem Gefühle der

gegenseitigen Unterstützung bei den Untersuchungen der christ-

lichen Philosophie und in der Vertheidigung der geheiligten

Schätze, deren Depot Uns Gott anvertraut, werdet ihr eurer

Thätigkeit leicht mehr Wirkung und mehr Ausdehnung geben

tönneu.

Indessen haben hicr die zu befolgende Methode, das zn

bewahrende Maß eine große Wichtigkeit. Im Besonderen sind

die göttlichen Dinge zu erhaben und zu heilig, als daß mau
sie würdig in einem Congresfe behandeln könnte; außerdem

entbehren mehrere aus euch ^dafür jener Autorität, welche die

hl Weih?'.' verleihen. Deshalb., wird ein Jeder in den Fragen,
welche irgendwelchen Zusammenhang mit der eigentlichen Theo-

logic haben, in seiner Rolle als Physiker, Historiker, Mathe-
matiker oder Kritiker bleiben müssen, ohne jemals die dem

Theologen eigene Rolle zu usurpiren. Wir halten dafür, daß

eure Thätigkeit sich genau in den Grenzen halten muß, welche

Wir mit großer Zweckmäßigkeit besonders, theurer Sohn, in
Deinem Briefe verzeichnet finden, ohne daß ihr deshalb auf-
hört, es als eine Pflicht zu betrachten, aus all euren Kennt--

nisseu eben so viele Waffen zu machen, welche ihr der Theologie

zu ihrer Selbstvertheidigung darbietet, was nichts Anderes ist,
als daß ihr der Wahrheit das ihr gebührende Zeugniß aus-

stellet. Wenn ihr diesen Weg verfolget, wird die göttliche
Güte euren gemeinsamen Arbeiten die von Uns gewünschten

Resultate sichern; und einmal mehr wird es sich zeigen, daß

alle und jeder der Gegenstände, welche Gott dem Glauben und
der Hoffnung der Menschheit vorstellt, durch die von der mensch-

lichen Vernunft aufgedeckten Wahrheiten eine neue Bestätigung
erhalten, sowie daß unter den beiden Ordnungen der Wissen-

schaft nicht nur kein Widerspruch existirt, sondern daß unter

ihnen eine vollständige und vollkommene Harmonie herrschen

soll und in Wirklichkeit herrscht. Mann kann in Wahrheit
das nicht in Zweifel ziehe», waS die heidnische Philosophie
selbst zu heidnischeu Zeiten hat anzuerkennen gewußt, nämlich,
daß die ganze Welt ihre Stimmen leiht und ihre Klänge ver-
eint, um die Güte Gottes, seine Macht und Weisheit zu

besingen.
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Als Unterpfand der göttlichen Gaben und znm Beweise

Unseres väterlichen Wohlwollens gewähren Wir euch mit Liebe

den apostolischen Segen, Dir, theurer Sohn, und den ausge-

zeichneten Männern, welche ihre Anstrengungen mit den deini-

gen vereinen zu dem Werke, von dem Wir reden.

Gegeben zu Rom bei St. Peter, den 20. Mai 1887,

im 10. Zahre Unseres Pontifikates.
Leo Xlll.. Papst."

An die Katholiken des Kantons Solothurn.

Die katholische Schweiz feierte im laufenden Jahre den

400jährigen Todestag des seligen Landesvaters Nikolaus von

Flüe, gestorben den 21. März 1487 im Ranft. Die Todes-

feier des sel. Bruder Klaus wurde schon in den Tagen vom

19. bis 21. März dieses Jahres vom katholischen Volk der

Urkantone, an dessen Spitze die ersten geistlichen Würdenträger

und die Vertreter der obersten eidgenössischen Behörden standen,

in großartiger Weise begangen. Nur wenigen Katholiken unseres

Kantons war es damals vergönnt, der erhebenden Feier beizu-

wohnen. Es hat daher die solothnrnische Geistlichkeit, im Ein-

Verständniß und auf den Rath Sr. Gnaden unseres hochwst.

Bischofs Friedrich beschlossen, zu günstigerer Jahreszeit eipe

gemeinsame Wallfahrt des Solothurner Volkes nach Sächseln,

zum Grabe des sel. Bruder Klaus, zu veranstalten. Diese ist

festgesetzt auf den 11.—13. Juli nächsthin.

Wir laden Euch hiemit zu recht zahlreicher Theilnahme

an dieser unserer Landeswallfahrt ein.

Wir Solothurner haben ganz besondern Grund, dem sel.

Bruder Klaus, dem Friedensstifter auf der Tagsatzung von

Stans, unsere Verehrung darzubringen, Gott dem Allmächtigen

zu danken für das, was er durch denselben für unsern Kanton

gethan, den Seligen des Schweizerlandes zu bitten, er möchte

durch seine mächtige Fürbitte bei Gott auch fernerhin der

Wohlthäter und Beschützer unseres Kantons sein. Auf das

Versöhnungs- und Friedcnswort des armen Einsiedlers vom

Ranft hin wurde am denkwürdigen Tage des 22. Christmonat

1481 der wegen der Theilung der Burgunderbeute unter den

Eidgenossen ausgebrochene Streit beigelegt, der drohende Bürger-
krieg vermieden und unser Kanton in den Bund der Eidgenossen

aufgenommen. Wieder thut uns so noth Einigkeit und Friede,

gegründet auf wahre Gerechtigkeit. Schweres Leid bedrückt im

Verborgenen so manche Familie, so manches Menschenherz.

Der allweise Gott im Himmel kann Alles wieder zum Besten

lenken, daß auch die schwersten Prüfungen zum zeitlichen und

ewigen Glücke von uns allen gereichen. Bruder Klaus wird
auch jetzt noch unser guter Freund, unser Patron und Helfer
sein; wenn wir in dankbarer und treuer Kindesliebe ihn auf-

suchen, wird er als guter Landesvater durch seine mächtige

Fürbitte uns und unserem Lande Glück und Segen erflehen.

Deßwegen pilgern wir nach der schönen, altehrwürdigen
Sitte unserer Voreltern nach Sächseln; wir wollen da beten

in dem herrlichen Gottestempel vor den ehrwürdigen irdischen

Ueberresten des sel. Nikolaus von Flüe. Wir wollen hinziehen

in den Ranft, an jene Stätte, die geweiht und geheiligt ist

durch das 20jährige Gebet und Büßerleben des Seligen. Da
wollen auch wir beten mit Andacht und Inbrunst des Herzens

um Einigkeit und Friede, um Erhaltung und Wahrung unseres

Glaubens, um Glück und Segen für unsern Kanton, unsere

Gemeinden und Familien.
Solothurnische Katholiken! Lasset Euch nicht von der

schönen Wallfahrt abhalten durch die Geschäfte und Arbeiten

von wenigen Tagen, durch die verhältnißmäßig geringen Geld-

opfer, welche diese Wallfahrt von Euch fordert. Diese werden

Euch tausendfach vergolten werden durch die mächtige Fürsprache
des sel. Bruder Klaus, durch den Segen des Himmels, der

unser demüthiges Gebet belohnen wird.

Wir sind auch gewiß, daß unsere katholischen Miteidge-
nossen von Obwalden, von Tarnen und Sächseln, Geistlichteil
und Volk, uns mit Freuden aufnehmen und ihr Möglichstes

thun werden, um den Solothurner Pilgern ihre Wallfahrt so

fruchtbar und so angenehm als möglich zu machen. ^
Familien-Väter und -Mütter, Söhne und Töchter unseres

Kantons, ihr seid alle freundlich eingeladen, Euch der Pilger-
fahrt anzuschließen! Es werden diese Wallfahrtslage für alle

Theilnehmer Tage der geistigen Erholung und des göttlichen

Segens sein. Das walte Gott!
N i e d e r - E r l i n s b a ch den 2. Juni 1887.

Im Mmm der MorMonsMüs des Kantons Zoiothnrn!
Der Präsident:

K. Gistger, Pfarrer.
Der Aktuar:

Edm. àoslj, Pfarrer.

H
'M-

Kochrvürdiger.- Kerr! ^

Damit die nöthigen Reise-Vorbereitungen zur Wallfahrt
nach Sächseln rechtzeitig getroffen werden können, bitten wir
Sie freundlich, uns über nachstehende Fragen Auskunft geben

zu wollen:

1. Wie viel Personen nehmen aus Ihrer Pfarrei an der j

Wallfahrt Antheil:
u. Männliche Personen?
b. Weibliche Personen?

e. Kömmt der Herr Pfarrer mit?
2. Wie viele Personen aus Ihrer Pfarrei wünschen die

zweite Wagenklasse zu benutzen? Wie viele die dritte?
3. Wie viele Personen wünschen am Mittagessen à 2 Fr.

50 Cts. im Gasthof zum Kreuz in Sächseln theilzunehmen?
4. Auf welcher Eisenbahnstation steigen die Pilger Ihrer

Pfarrei ein?

Die Antworten ans obige Fragen sind unfehlbar bis 7

längstens den 23. Juni u. n. dem Unterzeichneten einzuschicken.

Das Wallfahrtsprogramm, das bereits vom hochwürdigsten

Bischöfe die Genehmigung erhalten hat, wird Ihnen rechtzeitig

eingehändiget werden.
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Wir theilen Ihnen noch mit, daß sich die Kosten für die

Wallfahrt je nach der Lebensweise, die Eisenbahn von Ölten

an gerechnet, aus 13 bis 20 Fr. belaufen.

Das Comite der Pastoralkonferenz wünsch! eine stattliche

Zahl Pilger an das Grab des seligen Brnder Klans führe»

zn können. Es erwartet deßhalb von der hochw. Geistlichkeit

des Kantons, daß sie in Wort nnd durch die That das Volk

ansmnntere nnd ansporne.

Ans nach Sächseln, das sei die Loosung des katholischen

Dolothurner Volkes!

S ch ô nen wer d, den 7. Juni 1887.

Im Auftrage des Comite der Pastoralkonserenz

des Kantons Solothnrn,
Zos. Wldolf, Chorherr-Pfarrer.

Ü1I1. Wie viele Mitglieder von cäcilianischen Kirchen-

chören kommen mit und welche Stimmen wären vertreten?

Es würde die Messe von Hochw. Hrn. Kaplan A. Walther
in Sächseln cesnngen werden.

An meine Diözesanen des Kantons Solothnrn.

Die Pflicht dankbarer Verehrung des seligen Friedens-

stifters nnd landesväterlichen Fürbitters Nikolaus von Flüc
hat an der vierten Säknlarfeier seines Todestages das katholische

Volk der Urkantone, unter Theilnahme zahlreicher Abgeordneter
ans der ganzen katholischen Schweiz, zn einer großartigen,
pietätsvollen, religiösen Feier an seinem Grabe versammelt.
Die Pflicht dankbarer Verehrung ruft aber auch besonders die

Katholiken der Kantone Freiburg und Solothnrn, die dereinst

durch die Fürsprache des Seligen in den Schweizerbund auf-
genommen wurden, in besonderer Kundgebung derselben, zu
gemeinschaftlicher Feier an die hl. Stätte, wo er in stiller
Klause in wunderbarer Abtödtung, in Gebet und Segensspen-

dung frommen Glaubens und Friedens gelebt, und an den

Altar, in dem seine heiligen Ueberreste ruhen. Der Kanton
Freiburg hat unter persönlicher Führung seines Oberhirten,
unter großer Theilnahme der Geistlichkeit und des Volkes
dieser Pflicht Genüge geleistet; das katholische Volk des Kts.
Solothnrn darf nicht zurückbleiben.

Leider wird es, Geliebteste, euerm Bischof wegen Ge-
sundheitsrücksichlen nicht vergönnt sein, an euerer Spitze die

feierliche, gemeinschaftliche Wallfahrt am 11.—13. Juli mit-
zumachen; allein es ist mein inniger Wunsch, daß Geistlichkeit
und Volk recht zahlreich an unserer Verehrungsfeier des

Seligen Antheil nehmen. Auf der Zinne unserer Kathedrale
steht segnend die Statue unseres seligen Beschützers, auf dem

Hochaltar derselben, wie im Rathhause ist seit alter Zeit seine

Büste aufgestellt, im Verwahre unseres Kantons ist das kost-
bare Original des einzigen Schreibens aufbewahrt, das von
ihm in der Schweiz existirt. Die Beweise der hohen Ver-
ehrung seit alter Zeit mahnen das Volk des Kts. Solothurn
auch sitzt, zur Wahrung des hl. Glaubens, zum Frieden und

zur Wohlfahrt des Kanton« sich dankbar und vertrauensvoll

unter den Schutz des seligen Gottesmannes zn stellen nnd

seine segensvolle Fürbitte für uns nnd unsere Kinder andächtig

nnd demüthig zn erflehen.

Möge unsere gemeinschastliche^Wallfahrt, unsere Andacht

an der heiligen Stätte eine würdige, möge sie für Gegenwart

nnd Zukunft unseres Kantons eine reich gesegnete sein! Mögen

Priester nnd Volk recht zahlreich an derselben Antheil nehmen!

Der Segen eueres Oberhirten begleitet euch.

Gegeben in Solothurn den 10. Juni 1887.

s IriedricH,
Bischof von Basel.

Archäologische Entdeckungen.

Wie bekannt, hat man jüngst außerhalb der Villa Albani

ein Grabmal entdeckt, in der Art wie dasjenige der Cäcilia

Metella, aber von bedeutend größerm Umfange. — Auf der

der Straße zugewendeten Seite ist eine Inschrift in Schrift-

zügen aus der Zeit Augustus' eingegraben, welche anzeigt, daß

ein Reiter-Hauptmann dasselbe für seine verstorbene Schwester

nnd für sich selbst »ach seinem Hinscheiden habe errichten lassen.

Im zweiten Jahrhundert wurde in Folge Nivellirens der

salarischen Straße diese Grabstätte zugedeckt. Nach der Ansicht

eines Alterthnmsforschers dienten die inneren Gallerten der

ärmern Klasse zur Begräbnisstätte.

Die Arbeiten des Ausgraben« sind gegenwärtig eingestellt

worden, aber^sie werden mit Beginn des Winters wieder auf-

genommen werden und die Archäologen hoffen, daß bis zum

Monat März oder April das Monument von allem Schutt

befreit sein wird. Unterdessen wollen wir den Zustand der

Begräbnißstätte beschreiben.

Durch die Thüre der Grabstätte eintretend, bemerkt man

zwei Gallcrien, die eine läuft in gerader Richtung, die andere

aber steigt bis zu einer beträchtlichen Tiefe in die Erde hinab

Man bemerkt rechts und links von diesen Gallerien Aus-

Höhlungen, welche zn Beerdigungen bestimmt sind; auch Todten-

gebcine und Schädel bieten sich den Blicken der Besucher dar.

In der Entfernung einiger Meter, mitten unter den

zahlreichen neuen Gebäuden, die wie durch Zauber sich hier

erheben, hat man Columbarien entdeckt. Es sind hier die

Katakomben der hl Félicitas. Erst neulich, bei den zum

Fundament einer Neubaute erforderlichen Ausgrabungen, ent-

deckte man ein reich colorirtcs Gemälde, das in seinem obern

Theile unsern Herrn Jesus Christus darstellt, und weiter

unten die hl. Félicitas, umgeben von ihren sieben Söhnen.

Dieser letztere Theil des Gemäldes hat stark gelitten und

trägt nur die Namen von vier Söhnen; die Gesichtszüge dieser

letztern sind sehr stark beschädigt.

Sogleich wurden Nachgrabungen angestellt. Der gelehrte

Alterthumsforscher de Rossi konnte mit Hilfe des Planes der

Katakomben und der aufgefundenen Bruchstücke von Inschriften
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als sicher feststellen, daß dieses der Platz der alten Beerdi-

gungsstätte des Maximns ist, der später den Namen der hl.

Félicitas erhalten hat; er konnte auch dessen Geschichte fest-

stellen.

Es war indessen unmöglich, deren Ursprung zu be-

stimmen. Allein der Umstand, daß die hl Félicitas und ihr
jüngster Sohn Sylvanus, welche unter der Regierung Mark Aurels
im Jahre 161 oder 162 den Marteetod erlitten haben, in

diesen Katakomben begraben worden sind, beweist hinlänglich,

daß dieselben zu den ältesten Roms gehören.

Gegen Ende des vierten Jahrhunderts errichteten die

Gläubigen in ihrem Eifer ein mit den Katakomben in gleicher

Tiefe liegendes Oratorium und über dem Platz eine Kirche.

Diese Gebäude waren Gegenstand hoher Verehrung und be-

standen nach der Regierung Coustantius bis zum siebenten

Jahrhundert. Seitdem ist die Kirche wieder verschwunden

und man hat nie gewußt wie. Nachdem die Gallerien völlig
vom Schutt befreit waren, hat man das Oratorium wieder in

seinem ursprünglichen Zustand aufgefunden. Seine Breite be-

trägt 5 N. 55 und seine Länge 13 .VI. 66. Im Hintergrund
befindet sich ein Altar aus Stein, auf seinem eigenen Grund-
steine ruhend. An den Wänden sind die Gräber mir einem

ziemlich feinen Gypsmörtel bekleidet, aus welchem man das

Gemälde bewundert, von dem oben gesprochen worden ist, und

das aus dem siebenten Jahrhundert stammt.

Im Steinboden der Krypta hat mau eine alte Inschrift
bemerkt, welche das consularische Datum des Jahres lXXlVXXX
trägt. Sie bezeichnet wahrscheinlich das Grab des Papstes

Bonifazius, der auf die freigebigste Weise zu den nöthigen

Kosten für die Verschönerung dieses unterirdischen Heiligthums
beigetragen hat. s » (lour. à Ilonas«.1

s -

Welche Gnìà sprechen besonders snr eifrige Be-

theilignng an der Her;-Zesn-Andacht?

1. Die große Liebe, mit welcher das göttliche Herz Jesu

vom ersten Augenblicke Seines Daseins an uns liebt. Aus
Liebe zu uns ist der Herr ein armes, hilfloses Kindlein ge-

worden; aus Liebe zu uns hat Er sein ganzes Leben in Müh
seligkeit und Armuth, in Lehren und Wuudcrwirkeu, in Trösten
und Heilen zugebracht; aus Liebe zu uns hat Er sich einem

qualvollen und schmählichen Tode überliefert und alle seine

unendlichen Verdienste uns überlassen; aus Liebe zu uns hat

Er die heilige Kirche mit all' ihren Heilsmitteln gestiftet und

uns im Himmel die Wohnungen unserer künftigen Herrlichkeit
vorbereitet. Und mit all' dem noch nicht zufrieden, hat Er unS

noch sein heiligstes Herz mit allen Schätzen Seiner Liebe hinter-
lassen, nicht blos in sinnbildlicher Bezeichnung, sondern ein

wahres, wirkliches, wesenhaftes und lebendiges Herz, das im
Tabernakel unsere Anbetung erwartet, in der heiligen Kommunion

sich uns wesenhaft mittheilt, und in der heiligen Messe sich

täglich dem himmlischen Vater für uns aufopfert, vereinigt mit
Leib und Seele, mit Gottheit und Menschheit in der Einen

göttlichen Person des Gottmenschen Jesus Ehristus. Daher
soll uns jede Gelegenheit lieb und theuer sein, wodurch wir
unsere Gegenliebe dem göttlichen Herzen erweise» können.

2. Die großen Gnaden, welche wir durch die eifrige

Verehrung des göttlichen Herzens erlangen können. Der Herr
selbst versicherte die selige Maria Alacvque! „Ich werde meinen

Verehrern alle Gnaden reichlich gcben, welche sie in ihrem

Stande bedürfen ' ich werde den Frieden geben in ihre Familien,
sie trösten in ihren Trübsalen, thuen eine sichere Zuflucht sejn

im Leben und besonders im Sterben; ich werde alle ihre

Unternehmungen mit reichem Segen begleiten; die Sünder
werden in meinem Herzen Erbarmuug finden, die Lauen werden

eifrig und die Eifrigen vollkommener werden; selbst die Häuser

werde ich segnen, wo das Bild meines Herzens verehrt wird;
den Priestern werde ich die Gnade geben, die Herzen auch der

verhärtctsten Sünder zu rühren; die Namen derjenigen, welche

diese Verehrung befördern, werde ich stets in meinem Herzen

tragen; ohne Maß und Ende will ich meine Gnaden und

Gaben allen denjenigen ertheilen, welche sie in meinem Herzen

suchen werden." — Daher soll das Verlangen nach diesen un- ^

ermeßlichen Gnaden nicht minder als die schuldige Dankbarkeit '

dafür uns autreiben für jetzt und immer das göttliche Herz

eifrigst zu verehren.

3. Die großen Gefahren, welche von allen Seiten gegen

die hl. Kirche und den wahren Glauben heraustürmen und

fast auf der ganzen Welt das Seelenheil der Gläubigen, be-

sonders daS der heranwachsenden und nachfolgenden Jugend
in hohem Grade bedrohen, so daß wir, wie einst das Volk

Gottes in seiner bcdräugtesteu Lage zum Herrn rufen müssen'

„Unser Gott, wirst nicht Du unsere Feinde richtend Denn

wir haben nicht so große Krait, daß wir widerstehen könnten

dieser Menge, die uns überfällt; und da wir Nichtwissen, was

wir thun sollen, so bleibt uns das allein übrig, daß wir unsere

Augen zu Dir richten." Damals ließ der Herr die Feinde ^
selbst übereinander gerathen und sich gegenseitig vertilgen, wo- j

durch das Volk Gottes frei wurde; auch diesmal wird der

Herr auf eine Ihm wohlgefällige Weise der heiligen Kirche

helfen, und zwar um so ausgiebiger und früher, je eifriger

wir unS an das göttliche Herz Desjenigen wenden, der ver- I

sprechen hat, die gefährlichen Tage der Kirchenbedrängung ab-

zukürzen um der Auserwählten willen.
4. Endlich die großen Lästerungen, denen der göttliche

Heiland gerade um seiner großen Liebe willen ausgesetzt ist.

Täglich gehen heutzutage in das ganze Land Zeitungsblätter
in Tausenden von Exemplaren aus, worin die heilige Kirche

beständig und jede positive Religion sehr häufig bekämpft wird.

Und das geschieht gewöhnlich mit einem solchen Hasse, daß es

oft, ohne eine Geistesstörung anzunehmen, kaum mehr erklärbar

ist. DaS Entsetzlichste dabei ist, daß sich die Bekämpfung alles

Heiligen nicht selten zur schauerlichsten Gotteslästerung gestaltet, ^
um so erschrecklicher, je heiliger der Gegenstand ist, den sie be->

treffen! Daß solche Blätter auch in unserem Lande ganz uv-

gestraft von Hand zu Hand gehen und von vielen gierigge-

lesen werden, ist leider eine allgemeine Wahrnehmung. Möchten
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daher alle jene Gläubige!'/ welche an Jesus Christus, dem

ewigen Sohne Gottes, ihren Erlöser anbeten und von der Liebe

seines göttlichen Herzens noch Barinherzigkeit und das ewige

Leben hoffen, es sich angelegen sein lassen, durch eifrige Ver-

ehrung des göttlichen Herzens thatsächlich zu erklären, daß sie

derlei Gotteslästerungen mit Abscheu von sich weisen und dem

Herrn durch demüthige Anbetung dafür Ersatz und Genug-

thuung zu leisten wünschen. h„Salzb. Kirchenbl.")

Kirch en-Ct;ronik.
Biskhnm Masel. Am 39. Juni werden die Alumnen

des Seminars, wenn es die noch immer schwache Gesundheit

des Hochwst. Bischofs Friedrich erlaubt, in der Seminarkirche

zu Luzeru die hl. Priesterweihe empfangen.

Sollte es dem Hochwst. Bischof von Basel
nicht möglich sein, selbst nach Luzeru zu gehen, so

wird der Hochwst. Bischof von St. Gallen die hl. Priester-

W weihe spenden.

Msihum Khnr. In der letzten Zeit hat sich im Be-

finden des Hochwst. Bischofs Franz Constantin eine wesentliche

Wendung zur Genesung bemerklich gemacht, so daß sich immer

mehr die Hoffnung auf gänzliche Wiederherstellung der Ge-

sundheit befestigt.

Sokothurn. Letzten Sonntag besuchten wir den Wall-
fahrtsort M a ria - Stei n. Wir' können uns nicht dorthin
begeben, ohne mit Wehmuth ergriffen zu werde», denn man

vermißt den schönen Gottesdienst, den die Hochwkrdigen Herren

Patres hielten, als sie noch dort waren, die schöne Kirchen-

musik, das herrliche Orchester, der gute Gesang, alles ist ver-

schwunden — —
Die Orgel wäre ein prächtiges Werk, ist aber in schlechtem

^Zustande, sollte reparirt werden, die braven Solothurner Herrn,
welche das Kloster aufhoben, lassen sie nicht repariren. Wenn
ein Gesangchor dort eine gediegene Messe aufführen wollte,
müßte er eine solche n Cups!in singen, denn die Orgel steht

mangelhaft da.

Was uns aber am peinlichsten berührte, war! als wir
Nachmittags in der unterirdischen Muttergotteskapelle waren,
kamen drei Frauenzimmer und zwei Herren, letztere mit grünen
Botanisirbüchsen über die Achseln hängend im Galopp, als
kämen sie aus einem Gasthaus angeheitert, um schnell noch auf
den Zug zu gelangen, die Treppe herunter gesprungen. Das
Verhalten der Herren war noch nobel, aber dasjenige der

Frauenzimmer recht frech und ungebührlich. Sie
kamen unter lautem Gespräche in die Kapelle, beguckten alles

neugierig, zeigten mir Fingern auf dieses und jenes Bild, be-

trachteten höhnisch lächelnd die Andächtigen, drückten ihre Nas-
-W tücher vor den Mund, um nicht herausplatzen zu müssen.

Als sie zur Kapelle hinaus gingen, brachen sie auf der

Treppe in lautes Gelächter aus. Kurz sie benahmen sich als
wären sie in einer Menascherie.

Oben in der Kirche angelangt, unterhielten sie sich laut

im Gespräche. Solche Ereignisse wirken lehr störend auf die

Andächtigen. Es waren dies jedenfalls keine Katholiken, sonst

hätten sie sich nicht alio benommen; wirbegreisen, daß Anders-

gläubige von der Bewehrung Marias, sowie überhaupt von der

Verehrung der Heilige» keinen Begriff haben können, ebenso

wenig ein Jude ein Ernzisix in Ehren halten wird.

Wir wollen hier nicht polcmisiren und widerlegen, obschvn

wir dazu Stoff genug hätten, nur etwas wolle» wir, und daS

wäre von Jedermann zu verlange», besichtige er diese Kirche

aus Neugicrde oder aus einem andern Interesse, s i ch a n-

st än d i g z u b e n e h m e n. — — —
Wenn man auch den Kultus nicht berücksichtigen wollte,

so verlaugt es doch der bloße Anstand, daß man überall wo

man hinkommt, sei es in einer Kirche oder irgend sonst wo

sich andern Leuten gegenüber nicht beleidigend benimmt. Es

ist dies nicht zum ersten Mal, daß wir das zu sehen Gelegen-

heit hatten, und wenn doch der hiesigen Heilsarmee von der

Polizei Schutz für ihre Sekte gewährt würd, so glauben wir
um so mehr verlangen zu dürfen, saß man auch uns in Ruhe

lasse. j „Basler Bvlksbl.")

Puzcril. Die Regierung hat den Altkatholiken 3l),(ll)l)
Fr. anerboten für einen Kirchcnbau, sofern sie auf die Maria-
Hilfkirche verzichten. Das Anerbieten ist nicht angenommen

worden. Tas Bundesgericht soll den Streit entscheiden. Wenn

man das Geld beisammen hätte, welches oie Eidgenossenschaft

und der Kanton Lnzern wegen dem Mariahilsstreit schon ver-

ausgabt haben in Form von Taggeldern für den Ständerath
und den Naüoiialrath und für besondere Kommissione» und

Experten und Drucksachen, man könnte den Altkatholiken

199,999 Fr. baar hinlegen.

T»l. Kalken. In der Stadt des hl. Gallus haben die

Abgeordneten der verschiedenen altkatholischen Gemeinden die

alljährliche Synooe gefeiert. Nach dem Berichte des Bischofs

Herzogs sind in den altkatholischen Gemeinden der Schweiz

ini .Jahr 1889 77? Taufen, 189 Ehen, D>7 Toofälle und

789 Confirmationen vorgekommen. Da es unmöglich ist, die

Richtigkeit dieser Zahlen zu kontroliren, wollen wir sie an-

nehmen, obgleich vielleicht ein kleines Fragezeichen erlaubt

wäre.

Aus dem ganzen Bericht des Bischofs Herzog ist erficht-

lich, daß die gehoffte Zunahme der altkatholischen Pfarreien
auch dieses Jahr nicht eingetreten ist.

Imich. Die „Züricher-Post" schreibt Wie unter den

alten Bürgerfamilien Zürichs, so erwachen auch unter den-

jenigen Genfs katholische Sympathieen. So ist kürzlich in

der Stadt Calvins Hr. Theodor de la Rive zum katholischen

Glauben übergetreten. Der bekannte französische Graf de Mune

soll dabei mitgewirkt haben.

Boni. Es ist in letzter Zeit sehr viel die Rede gewesen

von der Broschüre des berühmten Benediktinerabtes Ludwig

T o st i »Tu Ermeili'nBonk», betr. mögliche Conzessionen des

hl. Stuhles an das „Königreich Italien" im Interesse einer
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Aussöhnung. Unterm 3. Juni hat nun U. Tosti nachstehen-

des Schreiben an den Erzbischof Mocenni gerichtete

Rom, S. Callisto, 3. Juni 1887.

Excellenz!
Es erhebt sich in diesen Tagen ein großer Lärm um

meine Broschüre »in uonuiliu/nvnc;», welche einige Worte der

Zustimmung zu dein feierlichen Ausspruche des hl. Vaters in

der Allokution des letzten Consistoriums enthält, -Ill t'ims-
8wm iilncl uum komuno pinrliliuulu ànicliiu» uli^uuncli»
lallulnn», tzdamit jeuer verhäugnißvolle Zwiespalt init dem

römischen Papst beseitigt werde). Wie soll dieser Zwiespalt
beseitigt werdend Sache des Papstes ist es, dies zu bestim-

men. Im Grunde genommen hat U. Tosti diese Aufgabe nicht

zu lösen versucht, sagt die „Voce della Vcritü" und sie hat

Recht. Weshalb habe ich diese Broschüre geschrieben? Weil
es mich als Katholiken schmerzte, daß der hl. Vater von dem

Geiste christlicher Liebe geleitet, Versöhnung und Frieden in

Vorschlag brachte, indessen keine Unterstützung fand. Habe

ich recht oder unrecht gethan? Ich überlasse die Entscheidung
dem Papste, als höchstem Richter unserer Handlungen. Ich
habe nur die Pflicht demüthiger Unterwerfung. Uebrigens,
wenn man von mir eine eudgiltige Erklärung verlangt, so

kann dieselbe nicht anders ausfallen, als so wie sie der hl.
Vater wünscht und verstanden wissen will. Ich bitte Ew.

Excellenz, dem hl. Vater in dieser Weise diese meine Gesin-

nungen kundzulhun, und dieselben, wenn dies gut scheinen

sollte, zu veröffentliche». Indem ich Ihnen für Ihr Wohl-
wollen danke, habe die Ehre zu sein

Ew. Excellenz ergebenster Diener

Luigi Tosti aus Casino,

Vicearchivar des apostol. Stuhls.

— P a p stju bil ä u m. Au baarem Geld hat der hl.
Vater für sein Jubiläum schon 600,009 Fr. erhalten. — Aus

England kommt der Bericht, daß die Jubiläumsgcschenke schon

so zahlreich sind, daß mau nun die Absicht hat, die noch fol-
genden Gaben für den Peterspfennig zu verwenden.

Italien. In Peruggia hatte schon während der Mai-
andacht eine Bande junger Taugenichtse sich mehrere Mal er-

laubt, den Gottesdienst in der Kathedrale zu stören, so daß

der Prediger sie wiederholt wegen ihrem ungebührlichen Be-

nehmen tadeln mußte. Da dieselben aber wegen der Toleranz
der Behörden straflos blieben, wurden sie noch frecher. Am
31. Mai haben sich die Störungen in größcrm Maßstab
wiederholt, obgleich die Polizei zum Voraus in Kenntniß ge-

setzt war. Der Hochwst. Hr. Erzbischof hatte angefangen, die

hl. Firmung zu spenden, allein er konnte die hl. Handlung
nicht vollenden, da die rohen jungen Leute in Gegenwart der

Polizei den Unfug im Gotteshans auf's Höchste trieben. Als
er ernstliche Vorstellungen machte, wurde der Lärm und das

Gelächter und die schimpflichen Zurufe derart, daß der Hochwst.

Hr. Erzbischof die Firmlinge aufforderte, mit ihm in den bi-

schöflicben Palast zu kommen. Einige von den Ruhestörern

drangen sogar in den Hof hinein und suchten den Firmlingen

den Eintritt zu erschweren. Da endlich schritt die Polizei ein,

aber von den Ruhestörern ist keiner bestraft worden.

Deutschland. Deutschen Zeitungen zufolge sind neun

Seminaristen von Straßbnrg zu dreijährigem Militärdienst
einberufen worden. Nebstdem hat auch ein katholischer Vikar
in Hessen das Aufgebot erhalten, um den Gebrauch des neuen

Gewehrs einzuüben. Ob letzteres in vexatorischer Absicht oder

in Folge eines Irrthums geschah, ist nicht bekannt. — Die

deutsche Regierung verlangt auch von einzelnen Bischöfen, daß

sie gegen solche Geistliche strafend einschreiten, die sich bei den

letzten Abstimmungen in regierungsfeindlicher Richtung bethätigt

haben. Hauptanlaß zu diesem Vorgehen der Regierung bietet

meistens das Schreiben des Kardinals Jacobini. Die „Germ."
indessen findet, die Regierung sei auf falscher Bahn. Denn

wenn ein Geistlicher in besondern Fällen den Wählern den

Inhalt und Sinn dieser Schreiben erklärt hat, so hat er

nichts als seine Pflicht gethan.

— Die unter dem Namen Windthorst-Stiftung bekannte

Sammlung zum Bau einer katholischen Kirche in Hannover

hat schon 60,000 Mark ergeben.

— Bayern. Am 7. Juni ist in der protestantischen

Kirche in München die Trauung des langjährigen Präsidenten

des bayrischen Staatsministers, Du. Freiherr v. Lutz mit Frau

Marg. Ricdinger statt. Minister Lutz ist katholisch getauft

und erzogen. Er war schon zweimal verheirathet und hat aus

beiden Ehen Kinder, welche sämmtlich protestantisch erzogen

wurden. Und dieser Mann, dem das Bayernvolk schon wie-

derholl das Mißtrauensvotum gegeben, führt seil vielen Jahren

das Staaisrnder.

— In Leipzig hat am 1. Juni die Jahresfeier der

evangelisch-lutherischen Mission stattgefunden. Bei dem in der

Nikolaikirchc abgehaltenen Gottesdienst hat der Hr. Direktor

Hardeland den Missionsbericht erstattet. An der Ostküste von

Vorderindien, dem Thätigkeitsgebiet der Leipziger Mission be-

stehen jetzt 23 Hanptstatione» mit 064 dazu gehörigen Ort-

schaften in welchen 22 europäische Missionäre und 42 einge-

borne Landprcdiger, ferner 6 eingeborne Candidate», 56 Kate-

cheten und 431 andere Missionsdiener mitwirken. Getauft

wurden im letzten Jahr 540 Heiden und 455 Christenkinder.

Die Gesammtseeleuzahl der dort wohnenden Christen beläuft

sich auf 44014. An den dort bestehenden 449 Schulen unter-

richten 244 Lehrer zusammen 3653 Schüler. Die Einnahmen

der Mission betrugen das letzte Jahr 343,886 Mark und die

Ausgaben 305,385 Mark.

Spanten. Ei» Priester von Madrid hat der Staats-

kasse die Summe von 5000 Fr. übergeben. Er hat dieses

Geld als Restitution von einem Beichtkind erhalten.

Amerika. Der protestantische „New-Pork-Herald", be-

richtet auch ein Beichtgeschichtchen, das wir kurz zusammenfassen.

Ein Mann beichtet l „Ich bin sehr reich, aber ich habe meine

Reichthümer durch einen gewissen Zufluß ans der Staatskaste

erworben. Dieser Zufluß dauerte schon eine lange Reihe vo»

Jahren. Die Sache ist so geschickt gemacht, daß mir Niemand

die Unrechtmäßigkeit dieses Erwerbs nachweisen kann. Ich



könnte das Verjährnngsrecht geltend machen. Genügt eö für
die Absolution, wenn ich oeu ganzen Betrag unter die Armen

^ austheile, oder eine wohlthätige Stiftung mache? " Der Priester

verspricht die Lossprechung nur unter der Bedingung, daß das

gesammte ungerechte Geld dem rechtmäßigen Eigenthümer zurück-

gegeben werde. Am folgenden Tag kommt das Beichtkind und

übergibt dem Beichtvater zwei Millionen siebenhuudertfünfzig-

tausend und acht und dreißig Franken 5t) Cts., mit der Bitte,
dieses Geld der Staatskasse als deren rechtmäßiges Eigenthum

zu übermitteln. Sofern die Sache aus Wahrheit beruht, wird

mancher Staats- oder Stadt-Kassier wünschen; wen» nur der

Pfarrer hie und da ein solches Beichtkind hätte.
Aber so Etwas gibt's dießseits des Oceans nicht.

— Als der Cardinal Gibbons von seiner Romreisc

wieder in seine Residenzstadt Baltunore zurückkehrte, ist er

mit einem bisher unerhörten und unbeschreiblichen dVauz ein-

pfaugen worden. Auch die Protestanten betheiligten sich am

Festjubel.

Aste». Nach den neuesten Berichte» nimmt die Hungers-
noth und damit das Elend in Touking täglich zu. Ein Missio-
när schreibt! „Die Leute sterben buchstäblich vor Hunger.
Nachdem die Unglücklichen ihre Häuser verkaust und das letzte

Reiskorn gegessen haben, suche» sie den Hunger mit GraS
und Banmblätteru zu stillen. Wir treffen nicht selten Leute

au, die drei oder vier Tage gar nichts gegessen haben." Ein
Anderer fügt seinem Briefe noch folgende Worte bei! „In
dieser traurigen .Put wäre eS gut, wenn mau reich wäre, mau
könnte so leicht viele glücklich macheu. Es wäre eine größere

Freude, zu geben als zu empfangen."

Inländische Misston.

n Gewöhnliche Beiträge pro i88t> ü >887.

Fr Ct.

Uebertrag laut Nr. 22 18,59.3 55
'^Bon den Professoren und Stu-

denteu des Kollegiums i»

Sarnen 140 —
Aus der Pfarrei Geis hLuz.) 22 50

„ „ Psarrgem. Walterswil 20 —

„ dem Commissariat Uri!
Altdorf 021 —

Bauen i 0 —
Bürgten 878 —
Erstfeld 82 —
Göschenen 50 80

Fluelen 10 —
Schattdorf 210 —
Seedorf, 1. Pfarrei 8 —

2. Kloster 25 —

Seelisberg

Silenen

Sisikon

Spiringeu
Uuterschächcu

Aus der Pfarrei Erlinsbach

Fr. Ct.

80 —
100 -

18 20

48 —
80 -
70 —

„ „ „ Gretzenbach nebst

Jnbil.-Opfer 40
Bon Ungenannt in Juwil 5

Aus der Pfarrei Meggeu 113

„ „ „ Altnau .37

„ „ „ Widuan,
1. von verschied. Mitgliedern 11

2. Legat von Jgl. W. Spirig sel. 5

Aus der Pfarrei Nottwil 05

„ „ „ Großwaugen,

Kirchenopfer 70

„ „ römisch-kathol. Kirche in
Ölten 06 45

Fr. Ct.

Aus der Psarrgem. Ingenbohl 225 —

„ „ Pfarrei Teufen (Kloster
W.) 15 50

„ „ „ Flawyl 21 90

„ „ „ Bernhardzell 29 90

„ „ „ Häggenschwvl 81' —

„ „ „ Wangs > —

„ „ „ Magdenau 20 —

„ „ „ Peterszell 11 50

„ „ „ Neudorf 50 —

„ „ „ Homburg 05 —
Von S. D in Luzern 10 —
Aus der Pfarrei Dietwil 00 —

„ „ PfarrgcmeindeWaldkirch 00 —

„ „ Pfarrei Buchenrain 50 —

21,045 85

Der Kassier der "inländischen Mission!

Pfcifscr-Elmigcr in Luzern.

VssUinsr- Weiiànàng
von

dtrosss àsvvuIU in Veltlinei"
Lasssà, Inksr-rio, UrumsIIo, Nontns'nöi'

rvis anob in xntsn dilti^su 8ortsn. 20

^ Kirchen-Hrnccten-Kclndtung ^
v? von Jos. Räber, Hofsigrist in Luzern

empfiehlt sein Lager in allen Sorten Stoffen für Kirchrnklnder und auch
^1? fertigen Paramenten; auch alle Sorten Kirchenmctailgkfäfft. Stoffe, Para

menten und Metallgefässe sind von gar vielen Sorten und in großer Auswahl
I>^ vorräthig. Neparatnren in obiges Fach eingehender Artikel werden gerne und ^

billig besorgt. 1

>l

dauptsäeblick: (18^

M 5inà, Voi'iiängk
livtert sslir put, billigst nnä prompt äa» re-
Auläes lsabritcatioim^eKeluitt von

künnrü luil/ in lilioinoeli.
Unstsr ssnäs kranlro ^ur Niusiollt.

Bei der Expedition der „Schweiz. Kirchen-
Zeitung" ist zu haben!

Die Kirche
Wsmittel für Nil kaffllietischen Mmillff

an

Sekundär- und höhern Primärschule»
von

Arnold Walther,
Domkaplan.

Zweite Auflage.
36 Seiten fein broschirt. Preis per Exaempl.

2V Eis.
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Soeben erschien in Zweiter verbesserter Auflage MM" ìioîîstnndig

Or. A A Kolzwarth's Weltgeschichte.
Sieben Bände. Preis geh. Fr. 40, in schönem feinem Halbleder-Einb. Fr. 53. 35.

Die Weltgeschichte kann auch in fünfzig Lieferungen à 80 Ois nach und nach be-

zogen werden. Ein b a n d de ck e n Fr. t. 2g p e r B a n d. Jede Buchhandlung ist ferner
in den s-tand gesetzt. unvollständig bezogene Eremplare sowohl der Lieferung?.- als Band-
Ausgabe zu ergänzen.

39 Mainz, im Mai 1887. Franz Kirchheim.

Bei der Expedition der „Schweiz. Kirchen-Feitung" ist zu beziehen I

WnkewicHt vom hl'. Sctkvcrmente dev Äivmrmg
mit eineni Anhang passender Gebete.

V o n eine in G e i st l i eh e n d e s K n n t o n s S oloth n r n.

Preise lh Eté. — In Partien bezogen billiger.

Bei der Expedition der Schweiz. Kirch.-Wi
ist vorräibig i

Der Gaiig ill's Kloster.
Gedicht von Joseph Wipfli,

Pfarrhelfer in Erst fel den.

32 Seiten 16° mit rother Einfassung und höchjl

elegantem Umschlag in Nachahmung des Brokat

Papiers.

preis ^5 Äs.
Gewidmet den Töchtern und ehrwürdigen Nonne»

von Institute- und Pensionats-Schnlen. Ftr»

den billigen Preis ein eigentliches Prachtwerkchwz

wie es bis jetzt nicht ant dem Büchermarkt Zi

Druck und Ervedition von Bnrkard 6- Frölicher (Nachfolger von B. Schwendimann â Eomp.) in Solotl?urn

llie !(lillZlZlll!>!êle!-jlli8lsjt iilill I>glWSliIeli-sZdli!<

'.m O2ÌÂ.nâ.sr,

llal'ert alle Arten van

Ltiokei'kierl unà ?a.ramknten
lall dnrrkans prärissr null Hl) l g. a r o r l> t e r Arbeit null r a ell or

(jimlilkt ?.u salir miìîîsige» l'reîson.

in tkrtigen KewZnciem.

pitimvn t'iii' Vtti'kiiie, ASLtiie^t. und Ksnialti.
Itvii'Iiülo Answalil von» ii r li tsn r li i xvii tue

klrrldieke /weillee.
llasllekte, -xewoble „ml «oklvppelte Spibsso..

vager in allen SboLsir and ilÄgwsinnlisrr '/.n l'aramenten am! kaknon.

Illndiriiste Iwiliinpw »,il l<> fiir>»if;oii 1,1 Eli, »,»I filter 2l)v
riil/.elno» /eirliiiinn-tn! grstis ii»«I sriliir«». "WU

^6UFM88. k'allmr gestellten Ansurlien nelunen iiie Iletenllglen keinen
Ausland. ru verlllenter ll.niptelilnnex eter kirelilieksn.

keinen- uns Neielen-tlrnaniente >ler Illrmai „Lssvkwistsr lZsiandsr ?»
liavenslmrix in VVurttbg.« >Ilv blrklkrim« nlir.ngetien. llass diese niedt
tatirikmässiix gelleserlon. sonllaiii van knalligen bwanonluinllen auSKS-
iübrlen Arlndlem null gllekeeeien smvolil llnreli clen äclit kirrkiieksn Ll^l,
i» rvelrkem elie Kleii linnngeii llarn (grassentlieils narli eien Uustern der

/eilselnäll -,tslreliensl lnnnek - t gietnlllen sind, als aneli llnreb die Solidität
des Stoffes uncl ansrksrmungswertke Siiiigksit der preise siok susisioknea,
nnll elalier Allen, <Zie Altar und Sakristei mit derlei Kegenständsn auszu-
statten ksben, bostons smpfoklsn worden können. — Da die Inkaberinnen
ller »bengwnannten blrnia in balge „nversebnlllet verspäteten Liaìrâos
ikrer Sendung an der Kireliliclis» ivunstansstellung- llaliier niekt mekr

tlieilnelinion konnten, mag ilinen Mr den bnlgan^ dieses Vaillants und der evenlnell ?n eirinaemlen äffentllelien Anerkennung
dieses brivat-^snAniss ?n einigem Lrsalre sein,

den -ll. .lnnl !870.
Pr. Lord. Zokwar?sndsrg, brxlnselias van I'rag. lVlaximiiian dosopk, bärslerrlnsillad' v-n> 8al?knrer. tz L. lZsrd. v. bloksnlobs.

f Lnrl llasspk, ltiselms van tlnltenlmr-r. lVIietigei, Ittrslnseliat van lianiber". (Zregor, brxldselmt van iilnnrlien-biwlsing. lVlottlnss, l

Elsediok van Trier, h ?->nvratius, itlseliai van Tngslmrg. h lllsinriok, b.-!1ise>mt van lireslan. h lVIiokao! bieiss, kiselial' von Ka tlrassb,s
Ver. 8t. Amerikas, f Vinven?, b-I-!srbal van lirixen. f tZ. Anton, klselml v«>n lVüerbnr». h bron? llosepk, liiseliaf von k!n?,. lakod
lVlsximilisn, biirstblseliat van kavant. loksnnes, b.-lüseliai van Eeekaa. x >V!Iks m LmmsnusI, klseiiat van älaln?. f Philipp»»,
kiseliok van brndaml. tz Ignatius, ltiscliat van kegenslnirg. r bran? ksopold, itiselmi von bnllislält. jira Itlnstrlssima ltominn Arvtzis-
pisoopo vtrsjsotsnsi, Or. SoksspmZNN, 8sr.rotarins, bliokssl Wittmsr, Hislorienmalvr. f Xonrud, lüsetios van Eallerbarn. Vorstsksndölii i

lüsugfnisse kalten die lîllls sieli eveiter emjdelileinl anrnsrkllessen i

tz lokannss Valentin, kisekok von VViiiUmrgn f lVIsttkasus losepk, kl.seliai van 8t. ibölte.u. h öaudri, äVeikbisekat' von Wtolf
h kotkarius, bpisenpns keneens. i. p. i. .-V. pr t. Vioarins Eapitnlarls Arckilliree. l-bäknrg.

Ausser dieser uns von Kokon l-landen gewordene Anerkennung besitzen wir nook Hrrirderbs von scîk.rrtit1iàeir Lervsissrr dsr

/ukrisdenkoit und Anerkennung von Seiten des kookwürdigon Oisrus aus allen Tksilsn veutsoklands und Osstsrrsioks, wsloks jederisit
?ur gstl. künsiokt in unserem lZomptoir bereit liegen.

Tioll- und portofreier Versand nsvk der Sekwei? durok die Herren Otto l-lailer lZis. in Sorsekaek, weloks suok unsers Ostsioge
versenden. tt


	

